
DiIe SOzZ1ale un spırıtuelle Dımensıon der en heute

arl eyven OP, öln

Hıer 1st keın theologisches Grundsatzreferat ber dıe überzeıtlıche Dımen-
SION des Ordenslebens verlangt. ESs ist auch nıcht dıe Dımension des Ordens-
lebens 1m Vatıcanum L1 behandeln, obwohl dıe ort formulierten edan-
ken uns bıs heute praägen und herausfordern.

Mıiıt dem Wort AB ist vielmehr eıne Zeıtanlayse efragt und ıIn
Deutschland natürlıch vornehmlıch für Deutschland Angesichts des Um-
angs un der Komplexıtä der Fragestellung kann vn sıch 11UT den Versuch
einer Skızze handeln.

eıl Die sozıale Dimension der Orden

Vorbemerkung: Ozlale Dimension

Gasubkein kulturelles und relıg1Ööses en sSınd nıcht gänzlıc unabhängı1g
VO  Z der materıiellen Welt Es g1bt physısche un sozlale Grundlagen, dıe
eıinen realen Einfluß auf dıe eistigkeıt aben, S1e Öördern oder begrenzen.
Man kann dıese Grundlagen nıcht aqaußer acht lassen, sıch ihrer entheben.
Ihomas VO  > quın Ssagt gratia supponıt naturam ei perficıt C Was tür
das Verhältnıs VO  = Natur und Übernatur Sagl, gılt auch auf anderen Ebenen
Ozlale Dımension ıll aber auch angeben, wIiıewelıt eın Gelst oder eıne gel-
stige Gesellschaft eın Sozlalgebilde

DIie sozlale Dıiımension der en 1im hıstorıschen Vergleich
Gern vergleicht INan mıt einem nterton des Bedauerns Wachstum, TO
und Bedeutung der en Anfang uUuNsSCeTES Jahrhunderts mıt der Lage In
uUuNseceTET eigenen Zeit Deswegen wollen WIT den Vergleıich ziehen.

Was [ul MNÜUN, wWenn NMn IM der angehenden Jahrhundert IMS
Kloster Ze.
Man kommt einem gesamtgesellschaftlıchen Bedürfnıs

a) Die gesellschaftlıche Lage
Dıie Zeıt der Aufklärung ist vorbel, dıe Romantık bestimmt das ebensge-

Überarbeitete Fassung eInes Referates Del der Jahreskonferenz der Ordensreferenten ın
den Generalvıkarıaten un Ordıinarıaten der Bundesrepublık Deutschland 28 3
1990 In Würzburg.
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fühl der Intellektuellen ol und Romanık werden Leıtstıle. Der
Glaube ist wıeder eiragt, dıe 1Dome werden fertig gebaut.
DiIie Natıonen entwiıckeln inr Eigenbewußtseın, auch dıe Konfessionen
organısieren (und polarisieren) sıch und bieten KRaum ZUI Identifikatıon

DiIe Hygiene und damıt dıe Abnahme der Kindersterblichkeıt äßt TrO3-
famılıen entstehen.
Diıe Landwirtschaft kann dıe Menschen nıcht mehr ernähren, dıe Armut
auf dem an nımmt DIe Industrialısıerung Z Anwachsen
der Städte und eiıner Bevölkerungsschicht, der Arbeiterschaft

Europa greift noch einmal intensıiver auf andere rateıle ber. DIie übrıge
Welt wıird 7U polıtıschen oder wirtschaftlıchen olonıialgebiet der CUTO-

päıschen Völker.

Die Antwort ıIn der Kırche auf diese Lage

unge sOozlal wache Menschen greifen (häufig auf nregung ihrer Pfarrer)
AUus ıhrem Glauben heraus das Problem auf und bılden relıg1Ööse sOzlal-ka-
riıtatıve Gemeinschafiten, dıe starken Zulauf en
1eIe Junge Menschen fanden adurch eınen Platz In der Gesell-
schaft, der Fıntrıtt in einen en bedeutete eınen sozlalen Schutzraum
und einen ufstieg. (Zu einer Zeit als CS das Institut des „Schlafbur-
schen“ o1Dt, ist dıe kleinste Eıinzelzelle hınter einem Vorhang eın ufstieg,
ın eiıner Zielt. da CS rgoroseste Arbeıtsgesetze g1bt, ist eıne Sstrenge klöster-
MC Hausordnung nıchts Erstaunliches oder Bedrohliches.)
Man könnte 9 daß dıe Kongregationen auC Diakonissenan-
stalten) eine Sozialform der Bevölkerungsexplosion darstellen

1e1€e mutıge Junge Menschen gingen damals In dıe 1SS1O0N.
Zunächst wollten S1e den remden Völkern als eschen den christlıchen
Glauben bringen Im Sınne des Fortschriıtts wollten S1Ce dıe Menschen auch
SOn Ördern und auf europäischen Standard bringen 1SC lınderten
S1e auch dıe Folgen der Unterwerfung. Be1l allem (Juttun Wal dıe 1ssıon
aber eurozentriert. mıt der 1ssıon Wal äufiger eıne SEWISSE Oorm
des Überlegenheitsgefühls über dıe Menschen un der Verachtung ihrer
angestammten Kultur verbunden. Das stärkte noch eiınmal das Selbst-
bewußtsein der Missıionare.

Wenn INa  —_ 1INSs Kloster geht, wırd Man geehrt. Der Entschluß, 1Ns Kloster
einzutreten, wırd 1Im allgemeınen pOSsItLV bewertet.

Da die Klöster ZU großen Teıl unterdrückt oder ausgestorben War

eın verhältnısmäßig freiles Feld für Inıtıatıve und Gestaltung. Altlasten
brauchten dıe Miıtglieder nıcht tragen.

Wenn INa INSs Kloster geht, andert INa seıne Lebensbedingungen 1U be-
grenztT. Diejenigen, dıe 1INs Kloster gehen, sınd ochmotivıert, UuUrc eın STar-
kes Umlfeld grober Famılıen sozl1alısıert un Entbehrungen gewöhnt. Be-
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sonders ZUT Kırche, WIEe S1e sıch In Bıschöfen und Priestern darstellt. besteht
eıne posıtıve und vertrauensvolle Eınstellung.

Was ful FILÜUN, WENN MAanNn heute hei UNLS IMS Kloster ZE
Kommt INan heute mıt Klosterleben, mıt dem Eıntritt In eın derzeıtiges

Kloster einem gesamtgesellschaftlıchen Bedürfnıs entgegen?
a) ıbt CS SOIC eın gesamtgesellschaftlıches Bedürfnis In einer pluralen

Welt, dıe sıch zudem stetig wandelt?
Was ware SOIC eın gesamtgesellschaftlıches Bedürinıs, auf das VO der
Kırche geantwortet werden könnte?
Wenn 1La aber hınter dieser rage dıe Antwort u  9 SCS gebe SOIC
eın Interesse nıcht. mu INan doch Vorsıicht walten lassen:
Das 19 Jahrhundert brachte NCUC Formen des Engagements hervor, auf
dıe sıch Junge Menschen einlassen konnten. Man könnte dıe Salesianer
mıt der Option Tür dıe Jugend als eıne besonders gelungene bezeıchnen.
ber das 19 Jahrhundert 971 auch alte een und Formen auf und gestal-
tefe S1e NCUu (Zz:B Franzıiıskaner), und S1e fanden großen Zulauf
uch UuUuNnseTE Zeıt rachte schon D(SI0S Formen hervor:
DIe Kleinen Schwestern und dıe Kleinen Brüder sınd 7 B eıne ntwort
auf die für viele Menschen entwürdıgende Industriearbeit.
Neue Formen des Anteılılnehmens A der Gesellschaft und des VO JauU:
ben geprägten Miıtlebens In der Arbeıtswe werden In den Säakularınstitu-
ten gefunden. In uUuNnseTITeEM Jahrzehnt entstehen eiıne el geistlıche
Gemeimnschaften, deren Strukturen sıch konsolıdıeren. Das oılt mehr für
andere Länder Europas, mehr noch 1m Weltmaßstab
In einer Zeıt mıt hıstorıschem Bewulitsein WIE der unsrıgen sınd viele An-
satze gegenwärtig un In ihrem ursprünglıchen Eıgenwert und Impuls WIE
kaum ansıchtig. So können auch alte reiche Ansätze ZULI eDeEeNsSDE-
wältigung Resonanz hervorrufen und einem Bedürfnıiıs der Gesellschaft
entgegenkommen.

C) Man muß aber daß das Bedürfnıs der Gesellschaft nach einer Ant-
WOTT VO  z Kırche und damıt kırchlıchen Gememnnschaften WIE den en
sıch nıcht entfernt eutlc artıkuliert WIEe 1m etzten Jahrhundert un
zumal In Deutschland ohl auf eıner anderen ene 1eg
Der unsch, 1NSs Kloster gehen, ruft wenıgstens DIS in dıe üngste Ver-

gangenheıt Unverständnis und Ablehnung hervor, weıl dieser chriıtt mıt dem
Verlust des Lebens aSSOzZ1lert WITd. Wenn Jjemand INSs Kloster geht, iısohert C
sıch und erleıdet eınen gesellschaftlıchen Abstieg

Wer In eıne länger bestehende Ordensgemeinschaft heute eintrıtt. Betritt
nıcht eın Feld, ın dem ST gestalten kann, sondern in dem CT als Notstopfifen ZC-
braucht wırd, dıe Oberen nıcht adıkal FEınrıchtungen abgeben. Er/Sıe
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geht auft dıe Aussıcht Z eine ogroße enge alter Leute In den Tod begleıten
mMUSSeEeN un: dıe Kosten alilur tragen sollen

Der Eıntrıitt ıIn eiıne apostolısche Gemeininschaft geschıieht grundsätzlıc
sentlıch auch des Euntflusses auftf dıe Gesellschaft wıllen Kommen aber für
das Mıtgestalten der Gesellschaft dıe riıchtigen Leute?
Spirıtual deeger (Münster) machte UrzZiıc ıIn einem Referat bel den heut1-
SCH Priesteramtskandıdaten der Diözesen eiıne enge VO otıven dUus, dıe
mehr VO Ängsten als VO beherzten upacken auf dıe Welt hın gekennzeıch-
netl SINd.
Wenn diese Beobachtung auch auf dıe en zutrıfft. Ware dıe sozlale Dımen-
SION der en grundlegend geschwächt. Leıder kann INa  — ahnlıche Beobach-
tungen bestätigen. Häufig iıst für den Ordenseımntrıitt der unsch maßgebend,
mıt Glauben und Engagement nıcht alleın In einer feın  1ıchen Welt stehen
mMussen Allerdings ist dıe Umwelt auch „fein  ICHET *

uch eiıne grundlegende Identifikatıon mıt der konkreten Kırche iıst De1l
manchen Ordensaspıranten wen1g entwıckelt. Man möchte eıne krıtische So:
lıdarıtät eısten. IC selten ist mıt dem Ordenseınntritt dıe offnung verbun-
den, sıch dem System der deutschen Dıiözesankırche entziehen können,
womıt sıch bisweılen angel Realıtätssınn verbıindet. Es auch dıe
Entschiedenheıt, dıe Konsequenzen für den Lebensstandar AUS der Cr
wünschten Dıstanz ziehen.
Reıcht das aber AUus für dıe Gestaltung eiıner säkularısıerten Welt AUuUsSs dem
Glauben heraus?

Dıie sOz1ale Diımensıion der en systematısch
Wenn INan diese rage In systematıscher Absıcht tellt, sınd Fragen damıt
verbunden:

Was beeiflußt uns? Was Ördert uns? Was begrenzt uns?
Wer interessliert sıch für uns’? elche Offentlichkeit en WIr?
Für WECN interessieren WIT uns? Wen beeıintlussen WIT wıie‘? ın greifen

WIT aus?
Diıe sozlale Dımensıon ze1igt sıch In den Eınflüssen, dıe 11a erleıdet oder dıe
INan lebensfördernd aufnehmen kann, und In den Eınflüssen. dıe INan selbst
auf andere ausüben kann.

WAas beeinfluft UNS?

a) DiIe urc dıe Technik beförderte gesellschaftliıche Organısatıon hat einen
en Einfluß

aa) Dıie Großwetterlage der Gesellschaft zeichnet sıch AaUuUs MNO
viele materiıielle Möglıichkeıiten
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hohe Mobilıtät
hohe Veränderungsgeschwindıigkeıt
In technıschen Anwendungen
in wirtschaftlıchen /Zusammenhängen
In wıissenschaftlıchen Bewertungen

Die zunehmende Entwicklung der arbeıtsteiligen Gesellschaft (Ausdıfferen-
zierung, Spezlalisıerung) und dıe Vergesellschaftung Ördern Großinstitutio-
NCHN, machen dıese mächtiger. Auf dem Dıienstleistungssektor sınd das neben
dem Staat dıe Gewerkschaiten, dıe Kırchen un dıe ogroßen Wohlftfahrtsver-
an (u.a der DCV)
Im Sozlalwesen kann der Staat aufgrun seliner großen ıttel, mıt denen CN
dıe erbande refinanzıert, abstabe SCEIZEN. dıe kleinere prıvate Jräger C1I-
druüucken Und UT dıe oroßen erbande können die Gesetzgebung beeıinftlus-
SC}  S
Im (Jesundheltswesen ruft dıe Entwicklung der Apparatemedizın derartıge
Kosten hervor, daß der Staat egelnd In das Krankenhauswesen eingreiıfen
mu un: dem prıvaten JTräger eın Raum Z Eıgengestaltung mehr bleibt
(Könnten Schwestern In Inr Tankenhaus ınfach einen Armen, der nıcht
krankenversıchert ıst, aufnehmen? Kaum.)
Das Sıcherheitsdenken und dıe en Ansprüche der Patıenten verursachen
annlıche Folgen, da dıe Kosten Pflegepersonal astronomiısch werden,
VO leinen JTrägern nıcht mehr erbringen SInd. Kleine überschaubare FKEın-
heıten werden gESCHIOSSECN.
Be1l der Heımerzıiehung schreiben dıe Rıc  inıen einen andar: der Unter-
rıngung und Betreuung VOTL;, den viele Famılien nıcht erreichen.

bb) DiIie en en In der Vergangenheıt viele Instıtutionen In den Bere1-
chen Bıldung, Gesundheıt und Sozlales aufgebaut. DiIie en sınd MN dıe
Entwicklung e In Unternehmungen verflochten, deren Ordnung mehr
und mehr VO Staat vorgegeben wırd (Zz.B Krankenhausfinanzıerungsge-
setz).
Be1l Wachsen der Institution un Abnahme der eigenen Miıtgliederzahl wächst
dıe Eınbindung In dıe gesetzlıch vorgegebene Betriebsverfassung, die tarıflı-
che Ordnung und Tarıfentwıcklung. Von eıner bestimmten Größenordnung

annn In den eigenen Institutionen auch 1m posıtıven Sınne immer wenıger
selbst gestaltet werden. uch der Gelst des Hauses kann immer wenıger De-
stimmt werden.
Dıie en sınd nıcht 1U NC hre Instıtutionen In eine Gesellschaft mıt hO-
hem Sicherheitsstandard verflochten, sondern ehören mıt ıhren Miıtglıedern
selbst dazu. Der Staat ordert für dıe Ordensleute eıne ANSCMESSCHC Kran-
ken- un Altersversicherung.
Armut 1Im alten Sınne als Ungesichertheıt mıt den Ungesıcherten iıst staatlıch
nıcht mehr rlaubt und möglıch
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Selbst dıe „Rıchtlimen für dıe Ausbildung In den Ordenéinstituten“ ( 90)
sprechen In dem Abschniıtt ber dıe beschaulıchen Klöster eıne 1ICUC Sprache
(S 59)

„In den Systemen der Sozlalfürsorge, dıe nach und nach ın verschlıede-
910 Ländern In Ta WMELiCH. aßt dıe Arbeıt auch dıe Ordensleute teıl-
en der natıonalen Solıdarıtät, der sıch keın Staatsbürger entzle-
hen darf
„Allgemeıner gESaAZL, dıe Arbeıt ist eın E lement der Solidarıtä mıt
en Arbeıtern der Welt Sıie entspricht also nıcht NUTr eiıner wırtschaft-
lıchen un SOz1lalen Notwendigkeıt, sondern eiıner Forderung des Eivan-
gelıums.

War irüher die Solıidarıtä der Ordensleute mıt den Menschen In der Welt als
UT das und pfer egeben angesehen, ist dıe Solıdarıtä Jjetzt
sehr handgreıflıch geworden. Dıie rage entsteht, urc welche Art VO AT
Deıt die Beıträge aufgebracht werden können. Die freiıe Wahrnehmung VO

sporadıschen Tätıgkeiten genugt nıcht DIe Prämien können 1Ur dUus$s laufen-
den Eiınkommen abgedeckt werden. Das gılt be1l ungünstigem Altersaufbau
VO Gemeinschaften immer stärker. Damıt wırd den Cn dıe Freıiheıt
„nutzlosem““ EngagementS Nun besteht dıe Unsıcherheit eher
darın., die geforderten Beıträge nıcht aufbriıngen können..)
CC) Die en en zudem eıne vergleichsweıse eringe Kechtsstellung In
den Bundesländern (außer Bayern) Sıe SINd In der enrza C NSı nıcht
Körperschaiften öffentlıchen Rechts, MuUSsen also iıhre Fähigkeit, ıhren ufga-
ben gegenüber den Miıtgliedern nachzukommen, eHS  NC Rückla-
SCH dem Staat gegenüber belegen
Fazıt DiIie en werden INn zunehmendem Maße VO  —; der Gesellschaft absorT-
blert

Einfluß anderer Faktoren.

Bıslang en WIT einige Faktoren gesellschaftlıcher UOrganısatıon betrachtet.
Es sınd noch andere Faktoren NCNNCNH, dıe die rden, WIE S1e Jjetzt sınd.,
beeinflussen und häufig beschränken

andel der SsOz1alen ellung der Trau
Frauen können sıch VO  = der Famılıe loslösen un er und Wohnung
selbst bestimmen.
andel der Berufsbilder Die Emanzıpatıon der BDaı hat die selbständıge
un verheıratete ‚ehrerın und Krankenschwester gebracht. Für sol-
che Frauen legt sıch der Eıntritt 1INSs Kloster nıcht mehr nahe.
Der Brüderberuf ist sehr stark zurückgegangen. |DITS Brüder wurden In VIE-
len Prıesterorden UT Angestellte ersetzt Der adurch entstehende Fiı-
nanzbedarf konnte NUrTr WG eigene Tätıgkeıt In vertraglıch geregelter AT
beıt bereıitgestellt werden. Fachleute nehmen A daß dadurch eıne rößere
Veränderung Im Ordensleben entstanden ist als e theologische Pro-
STAMMCEC
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Der au einer umftfassenden Bıldungsarbeıt WHreC dıe DIiözesen. Hıer-
uUurc wurden nıcht wenıge Ordensleute In dıe Strukturen der Diözesen 1IN-
tegrıiert.
ückgang der Geburtenrate urc den Pillenknic (obwohl der TUC der
FEıntrıttszahlen damıt nıchts un hat) In Zeıten wırtschaftlıcher ute
braucht dıe Wırtschaft riıngen qualifizıerte Kräfte un wırbt um sS1e mıt
en Angeboten.
angel religiöser Sozlalısatıion.
Sozıal interessierte Menschen suchen hre Engagements außerhalb der Kır-
che verwirklıchen.
angel Sozlalısıerung WG Kleintamılıen und Eıinzelkinder. Da CGS

wen1g Geschwister 91Dt, SsSınd viele Junge Menschen kaum sozlalısıert un:
psychısch schwerer stabılısıeren.
es Interesse persönlıcher Freıiheıt (als Gegenwert zZzu auernden
Eıngebundenseın In technısche Zusammenhänge). Solche Menschen kom-
IMCN nıcht 1INs Kloster oder gehen bald wıeder.
CS Interesse TIEDNIS und Emotion: Menschen, dıie fühlen We1

1m täglıchen en eintönıg ist), andererseıts unterschwellıg dem
Glauben dıe Mac  arkeıt (der kaum gebrochen ist) uldıgen, en
den unsch ach unmıiıttelbarer Belohnung.
Hıerhın gehören neben musıkalıschen Erlebnıiıssen cat. Disco-Sound),
genitaler Sexualıtät (sıe scheıint auch persönlıche Begegnung garantıe-
ICH, verhindert S1e aber häufig) und Drogen, auch schnelle geistlıche Ge-

(z Del kırchliıchen Massenversammlungen lauch mıt dem Papst|)
Umgekehrt wırd der angel Wohlgefühl beım (der wahr-
scheıminlıch qauf mangelnder UÜbung und Askese beruht) VO olchen Men-
schen lhıebsten gleich als „dıe dunkle aCcC der NSeele  cc interpretiert.
Solche Menschen sınd dem Alltag 1m Kloster und.dem „langen arsch
urc dıe Seele  c SCAHIEC gewachsen.
1e] eher entspricht ihnen dıe Miıtgliedschaft In geistlichen ewegungen,
dıe heute viele Miıtglieder zählen Miecken! Feıern, Aktıonen entsprechen
dem Bedürfnıs, aber INan braucht nıcht den verbindlıchen Entwurf für eın
en
Leıtbıilder und Stereotype, dıe urc die edıiıen verbreıtet und verstärkt
werden, reproduzıiıeren en Bedürinıs, e Uurc materiıelle oder 1-
T machbare oder herstellbar: Beiriedigung fiınden können. Davon
sınd alle heutigen Menschen beeinflußt Das bedeutet e1ın weıteres Hınder-
NIS Tfür eınen konsequenten geistlıchen Weg auft Lebenszeıt.

An den genannten Voraussetzungen ist nıcht es negatıv, posıtıve Ansätze
können entwiıckelt werden. aber aliur sınd eıster des Lebens nötıg.
Zusammenfassend stellt INan fest, daß dıe sOzlale Dımensıon der en
chwach ist Dıe en erleıden mehr negatıve Eintflüsse AUuSs ihrer Umwelt,
als daß S1e diese gestalten können. Fördernde Eınflüsse sSınd kaum AdUSZUMa-
chen.
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Wer interessiert sıch fÜr UNS? 'elche Öffentlichkeiten die Orden?

a) Die en (besonders dıe Männer) sınd AUS der Öffentlichkeit des äglı-
chen Lebens verschwunden. Und dıe wenıgsten vermıssen S1e

DIe Ordensleute könnten sıch doch ıIn der Offentlichkeit sehen lassen, WCI-

den manche Nıemand hındert S1e daran. Dem steht en  9 daß
tandes- und Berufskleidung heutzutage höchstens während der Berufsaus-
übung wırd, insbesondere dann, WE dıe Anerkennung nıcht n_
tıert ist Posıtives Interesse ist aber kaum TW. Indıyidueller Stil geht
zudem VOT Gruppenstil.
Hınzu kommt der legıtıme unsch, den Menschen ahe un nıcht schon
UT dıe eıdung VO  = iıhnen seIn (was In Deutschland OTIeEN-
siıchtlıch stärker wahrgenommen WIr CM unsch, der In en ahrhun-
derten NCUEC en gekennzeıchnet hat

Wenn dıe (Irdensleute sıch aber In der Offentlichkeit sehen lassen, für Was

stehen S1e dann? Gelten NS als „Lebenszeıchen“? Womıiıt werden S1e. QaSSOZI-
lert? Was ist der Hıntergrund, In den dıe Begegnung der Menschen mıt Or-
densleuten eingelesen wıird? WOo kommen beispielsweıise In den Medien (Jr-
densleute vor? Klosterfilme? Internatsfilme? elche Stereotype pragen
Oder verstärken s1e? Dies müßte INan untersuchen!

DiIie enen selbst 1Im kırchliıchen Raum eiıne eriınge Offentlichkeit.
aa) Eın Bewußtseın, daß dıe en Z Wesen und eheimnıs der Kırche
gehören, exıstiert nıcht
Als eleg für das Gesagte Mag dıenen:
Irotz des erwıesenen Interesses des 1SCNOIS VO Hıldesheim ()rdensleu-
ten iindet sıch 1Im Protokaoll der Hıldesheimer Synode ZU ema „Gemeıin-
S® außer eıner rage ‚„ Was ist der Stellenwer der Orden?“ und außer
einem Hınweils auf eiıne Schwesterngruppe In Brasılıen keıiıne Erwähnung der
en (bıs ZUrl Sitzungsperiode).
Ordensleute en eınen atz 1m Gefühl der Katholıken

Schwestern gelten als hılfreich 1m Tankenhaus
Schwestern und Patres gelten als gut für dıe Kınder ın der Schule

Es o1bt e1in kurzes Entsetzen, WECNnN Schwestern AdUus eiıner Pfarreı oder einem
lg_atholischen Ort weggehen. ber das wırd chnell verschmerzt. Eıne gEWISSE
Offentlic  eıt o1bt CS auch bel „Sonntagsreden“ anläßlich VO uDbılaen In der
Kırche
Ordensleute en eıne Offentlichkeit in den dıözesanen Räten, dıe aber
selbst NUuUT eıne bescheıiıdene Bedeutung CN ber Schwesternleben gılt
nıcht als empfehlenswertes Lebensmodell 1im (Jüngeren) Klerus, Schwestern
fühlen sıch nıcht als VO den Priestern („Schwestern abstau-
ben  C6 Schwesternbeichte hören) (vgl auch dıe Vorlage der Ordensfrauen
1m Bıstum Hıldesheim ZUTI Dıiözesansynode).
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bb) en als kırchlicher an en In den zentralen Gremien der deut-
schen Kırche, in denen Meıinungsbildung und Entscheidung geschieht, keıne
Präsenz

Die Vorsitzenden iıhrer Vereinigungen en keıine Präsenz ın der 1ıschof{fs-
konferenz (weder Stimme noch S1t7 noch Gastrecht) (wenn CS nıcht In vielen
Ländern ware, stände eıne diıesbezüglıche Empfehlung nıcht In „Mutuae
Relationes“‘). ESs o1Dt auch keıne instıtutionell geregelte Mıtsprache ıIn DI-
schöfliıchen Kommıissıonen. Wohl werden einzelne Ordensleute nach Wahl
der 1scholie qals Berater hınzugezogen, aber als an W1e C: auch 1im CIC
dargeste ıst, kommt der Ordensstand nıcht VO  S Es g1bt keıne offızıelle Prä-
SCI1LZ 1m 7Z7dK als Gesprächspartner C 1m 1n  IC auf Gestaltung VO Ka-
tholıkentagen hinsıchtliıch MWMNSSCTENT: internatıonalen Beziehungen). (Das
ema „Orden“ kommt auf dem kommenden Katholıkentag ın Berlın 1990
nıcht In einem groben Forum VOT.)
Vertreter der en auch nıcht dem vielbeachteten gemeınsamen
Symposıiıum VO 7ZdK und DBK im November 1988 über dıe Weıtergabe des
auDens eingeladen
DIiese Situation hat historiısche Gründe

Der Emanzıpationsprozel der Katholıken ıIm 19 Jahrhundert ist WK
eıne selbsthbewußte und selbständıge Laıenscha gekennzeıchnet.
Das starke Gewicht des Katholizısmus In der Adenauerperiode dıe Miıt-
gestaltung der Demokratıe der Bundesrepublık Deutschlan hat dıe
Laıen noch einmal gestärkt. nen stand als polıtısche Arbeıtsplattform
hauptsächlıch dıe CDU/CSU ZAU 10 Verfügung.
Dieser hohe Organisationsgrad der Laı1ıenscha entspricht dem der DI-
schöfliıchen ehorden und des Sekretarıats der Bischofskonferenz Er
wırd NC das 1m Konkordat vereinbarte System der Kırchensteuer CI-

möglıcht, das zentrale Strukturen cstarkt.:

SO g1ibt E In der Öffentlichkeit Deutschlands Z7WEeI1 deutliche Pole 1ScChOoliIe
Laıen. DiIie en kommen hıer gul WIE nıcht VO  Z ESs ist dıe rage, ob dıe
Erfahrungen der en ın einem wichtigen Übergangsstadium unberück-
sıchtigt bleiben ollten

©C) Natürlıch ist dıe rage tellen Warum werden dıie en übersehen?
ıbt CS denn IThemen oder Posıtionen, dıe dıe en (nıcht einzelne (Irdens-
leute) AUS ıhrem Ansatz, ihrer Spirıtualität oder iıhrem Apostolat unverwech-
selbar besetzt halten? Wenn nıcht. fehlen ihnen vielleicht Räume, ın denen
t1efere gemeıinschaftlıche Erfahrung und kritische Reflexion eıne Gestalt D
wınnen, dıe Interesse findet?

ollen dıe en überhaupt eiıne ogrößere Offentlichkeit? ange Zeıt Wal dıe
VD innenorIientiert! Von den Jahresversammlungen rhıelt dıe Öffentlich-
keıt keıne Kenntnıis. Stellungnahmen VO  — den Mıtgliedern nıcht CI-

wünscht, denn INan wollte dıe Einheıt bewahren und fürchtete Spannungen.
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DIie rage ist Jjedoch, b der gemeIınsamen aCcC der Kırche noch e_
au ist, diıese Innenorientierung beızubehalten?
[)Daran ScChHhI1e sıch unmıiıttelbar dıe rage
Sınd WIT en bereıt, dıe aiur nötıgen ıttel bereıtzustellen?
Ist dıe Kırche In Deutschland, dıe Mnanzıell immer stärker VO  — den Kırchen-
teuern als VO  —; Kollekten wırd, bereıt, subsıdıär ıttel 748 HE erIu-
SUuNg stellen?
Der Sekretär der Biıschofskonferenz, Prälat Homeyer, hat 9’/5 auf der Miıt-
glıederversammlung der VD  S In Hünfeld geSsagtl DIie ase eines interessier-
ten Nebeneıinander mu überwunden werden (Protokoll 13) Das 1el ist
gut Die Wege dem Mıteinander In der Bearbeıtung VO  — Sachfragen sınd
Jjedoch noch nıcht ausreichend beschrıtten worden.

Für Wen Interessieren WIr Orden UNS? Wohin erstreckt sıch Den-
ken Un Handeln?

Dies ware dıe zentrale rage nach der sozıalen Dımensıon der en

a) DiIie en hatten In der Vergangenheıt einen en Einfluß d der Basıs
der Gesellschaft und der Kırche., besonders In den Bereichen Schule, Kran-
kenhaus, Sozlalstation, Kınderheim., Altenheım, Waılsenhaus und 1SS1ıON
Or mıt ahnlıchen sOz71alen Aktıivıtäten), weiıl S1E elementaren Bedürfnissen
der Bevölkerung entgegenkamen.
Eınıge sozlale TODIeme en sıch inzwıschen ziemlıch erledigt:

Waılısen g1bt CS nıcht mehr In großer ahl
Staatlıche höhere chulen Sınd Tfächendeckend geworden und das Ver-
kehrswesen wurde verbessert, daß Internate entfallen können.

Andere Bereıiche sınd mıttlerweıle völlıg umstrukturıiert: Das, Was 1m VCISAaN-
Jahrhundert AaUus kleinen spontanen Ansätzen entstanden ist, hat später

Großinstitutionen hervorgerufen, dıe uns heute über den Kopf wachsen und
eiıner Bedrohung geworden SINd. S1e Sınd keın BED mehr für den (je1lst

der Gemeinnschaft. sondern e1in oloch, der dıe schrumpfenden (Jjeme1nn-
schaften auffrıßt, WENN S1e sıch nıcht VO ihnen lösen.

Aus der deutliıchen Notsıtuation (und AaUus$s dem Anstoß des Vatıkanı-
schen onzıls besinnt INanl sıch seı1ıt ein1ger Zeıt auf seın Ursprungscharısma,
auf das, Wds der tıfter oder dıe Stifterin wollte, und su_cht VO dort her nach

Ansätzen für dıe Arbeıt
Man we1lß: ber den direkten Wunsch hınaus, den Menschen helfen, hat
dıe Kırche un dıe Ordensstifter immer der (GJedanke des SaNZCH e1ıls be-
wegl, der (laube Jesus Chrıistus als Zentrum des integralen e1Ils
Zunächst sucht IHNan ın den bestehenden Institutionen diesem Ursprungsim-
puls gerecht werden. Das erfordert nıcht hohe Veränderungen, als WEeNN
INan es aufgeben wollte
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aa) In den Krankenhäusern o1bt er vielfältige Versuche, dıe dem Cha-
rısma entsprechende Aufgabe übernehmen (Krankenhausseelsorge, / u-
sSsammenarbeıt mıt Laien).
bb) Im Schulwesen ist WG dıe Entwiıcklung des Ööffentliıchen Schulwesens
das Interesse der Eltern Privatschulen recht hoch.,. daß 11all sıch ihrer
nıcht leicht entledigen kann. Umgekehrt ist auch des ückgangs des
(Glaubenswissens und der relıg1ösen Sozılalısatıon das Interesse der Kırchen-
eıtung katholiıschen chulen hoch Angesichts des Rückgangs der (O)rdens-
lehrkräfte, dıie 1mM Fachunterricht dıe Schüler auch geistlıch pragten, wırd
plızıte „Schulseelsorge“ einem vorrangiıgen ema (Thesen der VD  S
1990, un 426—432).
Früher gul W1IEe alle prıvaten katholischen chulen Ordensschulenl
Heute sınd CS noch Napp mehr als dıe Hälfte (Studientag der DBK
Die DIiözesen en manche di1eser chulen übernommen. DDas ist aber NUuTL

eiıne Lösung.
Dıie en en nämlıch In dıe chulen über das normale Wiıssen hınaus hre
spezıfliısche eistigkeıt eingebracht.
SO sınd heute VO seıten der en Überlegungen notwendiıg, WIE eıne 1e1-
talt katholischer Spirıtualität lebendig erhalten werden kann. Von seıten der
1SCNOTEe ıst dıie subsıdıläre Unterstützung der en geboten, nıcht 11UT auft s
nanzıellem Gebilet

INa aber nıcht noch einen grundlegend weıteren chrıtt ZUT Sıcherung
und Profilierung der Ordensschulen tun muß, ist ernsthaft iragen.
6C) 1sSsıon ist en weıterer Bereıch, der sıch stark verändert hat
1SSıonN WarTr einst dıe IDomäne der T'  en Der Mıssıonsauftrag Warl gleichsam

dıe en dele en 1C zuletzt durch dıe Miıssıonen dıe en
mıt dem katholischen olk verbunden. Die 1SSıon WAar auch das Feld,
auf dem dıe en Kooperatıon als notwendig erkannten: Die VD  S wurde
VO sel Arnold Janssen SV  - gegründet, dıe Arbeıt der en für die
Mıssıonen koordinıieren.
Man kann daran erinnern: Der KMR, der Urc dıe Inıtıatıve der en
gegründet wurde, exıstierte noch VOT den erken „Misereor“ und „Adve-
1at  e“
1sSsıon ist mıttlerweıle eıne A der SaAaNZCH Kırche geworden, eıne Ent-
wicklung, dıe durchaus egrüßen ıst Seıt 95  1  eı Donum“ o1Dt auch
Weltpriester-Mıssıionare.
Partnerschaften entstanden 11U11 auch zwıschen Diözesen und den Jungen Kır-
chen., deren autochthoner Epıskopat nıcht L11UT VO den en geste wırd.
IDER ema „Miıssıon“ ist UÜFrC dıe zentrale oro  ächıge professionelle „Pro-
paganda  c und dem entsprechenden Finanzvolumen VO den großen „DIiScChÖT-
lıchen“ erken besetzt.
Missıonare AaUs den en konnten seıt den 60er Jahren 1UT In verminderter
ahl ausgesandt werden. Man darf aber nıcht übersehen: och tellen dıe (Jr-
den den Hauptanteı deutscher Missıonare In Übersee. Eın erhe  ıcher An

395



teıl der finanzıellen Hılfen für dıe 1sSsıon au ber dıe en Das fiındet
aber 11UL eiıne partıelle Offentlichkeit.
ESs g1bt auch viele interessante Impulse AaUs den Cn und 7/Wal Aaus ihren VeTr-
bındungen mıt den Miıssıonen DZW. den Jungen Kırchen bZzw. ihren Ordenspro-
vinzen In der Drıtten Welt heraus. Mehrere en en In internatiıonalen
Gemeinschaften (mit den zugehörıgen Belastungen), edenken ıhre kolo-
nıale Vergangenheıt, tellen sıch „ 500 S Lateinamerıka“ und der vollen
Realıtät des Jubiläums, propagleren und buchstabıeren „Inkulturation“. Je-
des Generalkapıtel ist eıne diesbezüglıche Herausforderung.
Europa un: Deutschland wırd mehr und mehr als „„Mıssionsland“ begriffen
dıe anderen Kontinente machen unlls darauf aufmerksam. uch kuropa
kommt 1NSs Blıckfeld, IMNan en das Projekt „ Jesult European Olun-
teers  ..

DiIe Impulse mussen natürlıch auch ın den deutschen Ordensgemeinschaften
erst einmal verarbeıtet werden.
In den Bereichen „Mıssıon"” und „Europa” sınd äamlıch auch dıe en In
Deutschland VO der historıschen ast des Nationalsozialısmus und einem In
Deutschland überdeutlıchen Generationsbruch belastet:

Deutschlan ıst (für dıe vielen Alten) als ın Europa iısolhert erfahren WOI-

den
DDer Ost-West-Kontflıkt steht be1l den Alteren 1Im Vordergrund, der Oord-
Sud-Konflıkt be1l den Jüngeren (mıt Eıinseitigkeiten und Feindbildern auf
beıden Seiten)

Man ann konstatieren:
TO eıle der herkömmlıichen Arbeıtsgebiete und LDomänen sSınd den (Jr-
den worden oder sınd gefährdet. Und dıe rage erhebt sıch: Wenn
dıe genannten groben Gebilete als Lebens- und Arbeıitsfe der en ausfal-
len, stehen dıe en damıt eigentlich A Wıe steht CS um hre en
kunft? WOo 1eg hre unDiese rage möchte ich un dem ema „Dıe
spırıtuelle Dımension der rden  CC abhandeln Denn ohne eıne starke spiırıtu-
elle Dimension ist In eiıner Gesellschaft. dıe dıe sozlalen Bedürfnıisse bdeckt.
dıe sozlale Dımension nıcht wahren.

eıl Dıie spirituelle Dimension der Orden heute

Vorbemerkung: Spirıtualität und spirıtuelle Dımensıon.

Spirıtualität entsteht 1U 0O dıe Begegnung der Kreatıivıtät (jottes mıt der viel-
schichtigen Gestaltbarkeıt der menschliıchen Natur In ıhrer Geschic  ıchkeıt

Der Intellekt des Menschen ıst es In Möglıchkeıt.
DiIie VO Geilst eröffnete Gele ıst vieles AUS der Natur und Geschichte

uUurc dıe Begegnung (Gjottes mıt Intellekt un GEeIle kann eın Raum, eıne
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Heımat entstehen, eın Lebensraum, In den andere Menschen eiıntreten kön-
NCN, weıl Sie dıe Resonanz mıt der E1SeNEN eeie Sspuüren.
Kern der chrıistlıchen Spirıtualität iıst der menschgewordene Sohn (Gjottes In
dem SaAaNZCH Reichtum selner Gestalt

„ln IH wurde es geschaffen, 1m Hımmel und auf rden  6C (Kol
1,16)

Er selbst wurde In dıe Welt hiıneingeboren un ergriff iıhre Not und Sehn-
sucht
Jesus Chrıstus ist mıt seiner Auferstehung jeder Zeıt gegenwärt1ig.

„Kaıphas... sprach als Hoherpriester prophetisch, daß Jesus sterben
werde für das olk und nıcht für das olk alleın, sondern auch, dıe
Zn Kınder (jottes ZUl Einheit zusammenzuführen“ (Joh
10ESI)

eswegen ist der NSCHAIU Chrıstus (persönlich) un: se1ıne Lebens-
welse für dıe Geschichte der Menschheit wichtig
Das ist dıe eiıne Seıite DIie andere Seıte ist dıe
Der Raum eiıner Spirıtualität muß sıch erweılsen als eın Lebensraum, indem
viele ın ıhn eıntreten.
Die Gemeinschafit, dıe In eınen Raum eıintrıtt und diesen Lebensstil über-
nımmt, gehört wesentlich 7U Lebensraum dazu.
Als spırıtuelle Dımensıion kann INan dıe reale 1eie und Weıte eINes eıstlı-
chen Lebensraums bezeıchnen.

Orden als geistlicher Lebensraum

Diıe Apostel (und Apostolinnen) dıe ursprünglıche Gruppe des Le-
bensraums Jesu.

en sınd U Gemeinschaften, die eweıls AaUS einem Menschen entstanden
SINd, der sıch VO (jelst 1Im Lebensraum Jesu aufhalten un: bewe-
SCH wollte un eiınen Aspekt der des Lebensraumes Christı einem
besonderen Lebensraum gestaltet hat Das schon die Namen:

Jesulten Gesellschaft Jesu
Redemptorıisten Kongregatıion des Allerheilıgsten Erlösers
„Arme Dienstmägde Jesu Christı“ us  Z

Wır sehen auch Verhalten VO  z Ordensstiftern
Franzıskus baut die Krıppe, in Bethlehem en se1InN.
Dominıkus erneu: dıe „apostolıca vivendı torma“. W1Ie dıe Apostel 1m
Umkreıs Jesu en

SIie alle erIullen damıt den Ansatz Jesu, der in Mk 3,14 beschrieben wIrd:
Er berief dıe, dıe Sa wollte, und S1Ee kamen ıhm Und ST machte Z dıe C:

be1l sıch en wollte und dıe CN dann senden wollte., damıt S1e das Evange-
l1ıum verkündeten und damıt S1e dıe Vollmacht hätten, ıIn seinem Namen DAa-

auszutreıben.
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Lumen Gentium 46 entfaltet dıeses Programm für die Ordensleute
|DITS Ordensleute sollen sorgfältig darauf achten, daß Urc SIe dıe Kır-
che WITKIIC VO  - Jag Jag mehr den Gläubigen WIE den Ungläubigen
Chrıstus sıchtbar mache, WIEe C auf dem Berg in der Beschauung weiılt
Oder WIEe CI den charen das G1 (jottes verkündet oder WIE dıe
Kranken un Schwachen el und dıe Sunder ZU (ijuten bekehrt oder
WI1Ie CI dıe Kınder segnetl und en Wohltaten erweıst, immer aber dem
ıllen des Vaters gehorsam ist, der ıhn esandt hat

Deswegen ist dıe Lebensgemeinschaft mıt Chrıstus und das Erlernen Seiner
Weılse dıe Aufgabe.
Der Sohn (jottes ist In dıe Geschichte hinabgestiegen, und auch der mYySst1-
sche Leıb Chriıstı ist geschichtlıich. Die Anlagen Jjeder Zeıt sollen In iıh ınte-
griert werden.
Be1l den Aposteln und allen, dıe spater efolgt sınd, sınd Fähıigkeıten vorhan-
den, ÜTr dıe der Lebensraum vielseıtig ausgestaltet werden kann:

SahzZ persönlıche
AUus Famılıe und Olk
AdUus dem Zeıtgeıst.

Da sınd SCHAUSO Unfähigkeıten, dıe das Ausfüllen und Ausgestalten des
eröffneten Lebensraumes verhındern:

SahzZ persönliche
AdUus Famılıe und olk
AaUus dem Zeıtgeılst.

Jede Zeıt hat ferner eiıne ab- un eiıne aufsteigende Linıe
eiıne JTodeslınıie , In der Ende kommt
eipe Lebenslıinıe, dıe integriert werden kann In den mystıschen Leı1b ( hrn-
STI

Jesus sagt nıcht 1L1UT Jerusalem: « AcChH:. WECNN du es doch erkannt hättest,
un ZWal diıesem deinem Tage, Was dır Z Frieden dient“ (Lk Es
gehört Z Aufgabe der Kırche, ZUl1 Aufgabe geistlıcher Gemeunschaften, Je-
weıls erkennen, Was ZU Frıeden, AL en der Menschen dıent
Eıne ogroße Spirıtualıtät (ein großes geistlıches aus baut auf dem EFrgreifen
eıner posıtıven Lebenslınıe einer Zeıt auf Das sınd iın der ege nıcht ınfach
zutage lıegende oberflächliche Lebenslınien, sondern tıiefliegende Hoffnun-
SCH und Werte TO Ordensstifter konnten eiıne geschichtlich virulente Le-
benslınıe gestalten, und solche en hatten damıt eıne große spiırıtuelle und
sozlale Dımensıion.

8R Spirituelle Dirfiension der Orden heute

Wenn INan nach der spırıtuellen Dımensıion der en heute ragt, scheınt
diese heute nıcht sehr groß se1n, wenıgstens nıcht In utfe stehen.
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Dazu ein1ıge Fragen und Antwortversuche:

Wiıe iıst dıe lebendige Beziehung der Ordensleute Jesus Christus? FEıne
lebendige Freundschaflit, dıe 1U @ Mark un eın geht, dıe alle Fasern des
Menschen ergreift /
en dıe Gemeinschaften Menschen, lassen S1E Menschen be1l sıch se1n.

dıe den posıtıven Zeıtgeıist aufgenommen (mıt der Muttermilce eingesogen)
haben?

tellen dıe Gemeinschaften Räume dar, In denen heutige Menschen (mit
oberflächlıchen Motıivationen und Reizen) iıhre t1ieferen Qualıitäten entfalten
können? 1 für solche Menschen „Lebemeister‘ -)

tellen dıe Gemeıinschaften Räume dar, In denen das Vielfältige un Indı-
viduelle, das sıch heute deutliıcher als Je ze1gt, einer FEınheıt-
mengefügt wıird?

Diese Fragen selen noch entfaltet:

/u
In einer VO  —_ WEeC und Erfolg gepragten Gesellschaft hat das zweckireıe Be-
ten eıinen schweren an
Be1l den annern ber 5() er Nachkriegsgeneration) g1Dt CS edenken be-
züglıch der Gebetsfähı  S, S1e en rieg und Unterdrückung nıcht wıirk-
ıch erlıtten, durften sıch als Heranwachsende nıcht auseınandersetzen, un
sınd In einem Zeıtraum der Verdrängung, des Rückgriffs auf rühere Lebens-
muster und fehlender Zeıt für geistige Auseinandersetzung un ohne t1efere
Entscheidung aufgewachsen.
Gjünter (Jrass hat eiınmal beklagt, daß diese Altersgruppe nıcht engagiert In
der polıtischen Auseinandersetzung se1 Wenn das zutrılit, ann mangelt Cauch Erfahrungen.
Die Einstellung der 50 jährıgen bestimmt aber das geistige 1ma VO  — Ge-
meıinschaften.
FKEıne weıtere rage Wıe weıt dartf eiıner der ensch se1n. der ist, WIE weıt
darf ıhm selber ZU Bewußtsein kommen, Was mıt ıhm Ist, daß CS In das
IC (jottes gehalten werden kann? Spreche ich 1mM mıt Gott, oder
spricht eıne Ersatzgestalt mıt Gott?
Hıer glaube ich, daß ın manchen Schwesterngemeıinschaften noch eın GrTup-
pengefühl und eiıne Gruppenwahrnehmun vorliegen, dıe dıe Indıyvidualität
nıcht genügen hervortreten lassen. (Der berühmte Eıchhörnchen-Wiıtz Al-
les und jedes ist der 1e
Die Spirıtualität Wal unıformiert. Der Reıiıchtum des Menschen kam nıcht
ZUuU Vorscheın, konnte auch nıcht wegweıisend werden. Die Küchenschwe-
Ster, dıe Pfortenschwester, der Pfortenbruder konnten gleichsam noch diesem
Korsett entweıchen. So wırd verständlıch, daß vornehmlıch un olchen
Ordensleuten Heılıge heranreıften.
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/u
en dıie UOrdensgemeinschaften Menschen, dıe den positi?en Zeıtgeıst quf-
Zhaben? der ziehen WIT pflegeleıichte Kleingeister Vor?

„Freude und ofifnung, Irauer un ngs
der Menschen VO heute,
besonders der Armen un: Bedrängten D VANTOIE
sınd auch
Freude und offnung, Irauer und ngs
der Jünger Chrıstı
Und CS o1Dt nıchts wahrha Menschlıches,
das nıcht in iıhren Herzen seinen Wıderhall ande  66
„Darum rfährt diıese (Jememnnschaft sıch mıt der Menschheıt und ıhrer
Geschichte WIT.  16 verbunden“‘ (Gaudıum el Spes 1

Dieses grobe Wort der Pastoralkonstitution ist auch optımaler UuSdruc des
posıtıven Zeıtgeıistes, der Lebenslıinie UNSCTET Zeıt Ist ST schon In den en

einer Gestalt gekommen? Cn dıe Werte der heutigen Generatıiıon einen
anerkannten atz De1l unl  N

Frıeden, Gerechtigkeıt, Bewahrung der Schöpfung (Greenpeace
Eıinheıt des Menschengeschlechts
Menschenrechte für alle (Asylbewerber), Spontanıtät un persönlıche Be-
SCENUNg
ahrheıt, auch als meıne anrheı nkl moderne Freiheijıtswerte?

/u
Es braucht sehr geistlıche Gemeınschaften. damıt Menschen In ihnen eıinen
Weg gehen können, In denen ihrem er entsprechend reıfe (und unreife)
Menschen en un wırken können (vgl auch dıie Instructio über Ausbıil-
dung, die Wert legt auf den eigenen Weg eiınes Menschen).
Wır können nıcht arten, DIS Menschen vollkommen SINd. Wenn WITr das Bıld
VO der Leıter nehmen, dann ist CS bısweıllen S da Jjemand, der nıcht
weıt oben steht, Jjemandem dıe and reichen kann, ıhn hınaufzuziehen,
einer, der er steht, dazu aber vielleicht nıcht In der Lage iıst er mu
erkennen, daß auf dem Weg ist er raucht auch eiınen Begleıter.
Wenn Menschen sıch entwıckeln, dann bedarf 6S der Mündıgkeıt (Mündigkeit
un Gehorsam, Mündıgkeıt und Armut CIn Desiderat).
Wenn Menschen sıch entwıckeln, dann entstehen vielfältige Persönlichkeiten.

/u
Eıinheit ıIn der Te
Die Begabungen sınd verschieden. un CS bedarf verschiıedener Begabungen,

umfangreichen ufgaben erecht werden.
Eıne Gemeinschaft ıst 1Ur reich, WENN1e Iruchtbar ZUuUn Eıinheıit gebrac
wırd, nıcht dann, WECNN alle über asselIbe gleich wen1g WwIsSsen.
uch für dıie Tätıgkeıt mussen WIT einen SIinn für komplementäre /ugänge
entwıckeln.

400



HIT ıbt angesichts dieser Fragen Hoffnung?

DiIie spırıtuelle Dimension einzelner Menschen un SaNZCI Gememnnschaft-
ten bleıibt iıhr Geheimniıs und kann ange verborgen SCIN Deshalb maße ich
11111 hıer keın Urteil
ESs 1sSt aber festzustellen daß dıe en erkannt en daß der Spırıtua-
lıtät der Schlüssel für ıhre 7Tukunft 162
Es g1bt deswegen heute ungeheure emühungen den en den ZECISL-
lıchen Quellen vorzudringen

Begegnung mıt der
Begegnung mıt dem (sründer der (Gsründerın

Diese emühungen versuchen zunächst m1{ den Wıiıderständen den C19C-
NCN Reıihen fertigzuwerden Es g1bt große emühungen VO formalen

personalen ommunıkatıon kommen

|DITS Schwestern werden voraussıchtlıch eher en kommen
Was nıcht bedeutet da{l3 große engen Frauen 118 Kloster gehen

S1e stehen der Dynamık der Frauenbewegung
Schwestern sSınd mehr TUC Sıe können sıch nıcht hınter dem DE  —
sterlıchen Dienst verstecken.
Schwestern t{un InteNSIV iıhrer Bıldung, auch der Ausbıildung
ıhrer Leıtungen. (Manchmal schon CIM fast übertriebener (Glaube Bıl-
dungsmethoden I hiese Investition wırd sıch einmal bezahlt machen
Schwestern werden gegenwartıg Urc den großen Zusammenbruch der In-
S  17U weıblıiıcher en intensıver Lassen und terben eingeübt
Bel den Schwestern kommt CIM A Selbstbewulitsein EF1ıgenstäan-
dıgkeıt andel der Mıtte des Lebens epaart m117 der Opferbereıt-
schaft Aaus der ersten Hälfte ihres Lebens
DDIie Schwestern sınd spontaner: Feste für dıe Jugendlichen.
Be1l den Schestern g1bt CS mehr Mut eiınfachen Experimenten, eiınfta-
chem ıt!leDen mıt den Menschen.

Auf dem Gerechtigkeıt Frieden Bewahrung der Schöpfung en
dıe Männer ZWal aufgrun ıhrer internatiıonalen Bezıehungen begonnen und
SIC denken Strukturen |D3TS Frauen sınd spater explıizıt aut dıeses ema DC-
stoßen nehmen teıl der „Inıtıatıve Ordensleute für den Frieden
S1e sınd wıchtıg el Be1 den Frauen exıstiert CIM konkreter Sınn für TIE-
den Gerechtigkeıit un: Bewahrung der Schöpfung, SIC en mehr SIinn für
dıe „COmpassı10”” des leidenden Herrn mıt SCIHECTI Schöpfung, weıl dıe IMNMNEGETIC

Verbindung m1t dem Herrn das en mehr durchformt S1e en mehr
COMDASSIO mıt den Menschen weıl Askese un: konkrete persönlıche Armut
noch Realıtäten sınd

Als wesentliche Eıinflüsse der Drıtten Welt ann INan eiInerseEIts dıe auch
gerade MUTC dıe en mıtgestaltete Befreiungstheologıe und Befreiungs-
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praxIıs TLCHNECIN Andererseıts ist der Umstieg Mutter leresas AUus erkömmlıi-
chem Apostolat In eiıne He äahe ZU Menschen, dıe In der Mystık begrün-
det ist, prophetisch und hat eıne starke Anzıehungskraft.

Es heßen sıch hıer eine 1elza weıterer konkreter Ansätze un Verwirk-
lıchungen HNENNECIN umInahme VO Übersiedlern INSs Kloster, Obdachlosenar-
DECM, 1DS-Hılfe (GGemeınnschaften VO  s Schwestern beginnen, ınfach
den Menschen wohnen. eın Kkern für Beziıehungen denN
Menschen SeIN. Tieferllegende Note der Menschen können ın SOIC einem
Bezugsfeld Z41 U1 Sprache kommen. (Es ware Ohnend, In der eıne „Börse“
für ermutigende Versuche haben.)

Muß 111a Versuche alle ekannten Formen aufgeben?
Neın.
aps Johannes Paul In Bulawayo/Zımbabwe:
„Gewısse gut erprobte Formen des Apostolats, WIE Erzıehung und (Jesund-
heıtsfürsoge, (sınd) Sim höchst wıirksamer Weg, dıe Menschenrechte vertel-
1gen und fördern, denn S1Ee verteidigen die IMEHNSC  ıche Person dıe
tıefe Herabwürdigung ın Unwiıssenheıt und Verlassenheit“ (Oss Rom
SC HA 10 88 S 14)
Wenn das auch für dıe sOz]1ale 1DeSE der Drıtten Welt besonders zutrıfft, gılt

doch auch hler. Die rage iıst Was 1äßt sıch AdUuSs bestehenden Formen In der
konkreten Umwelt dem (Gieliste Chrıstı entsprechend gestalten?
Wenn Ordensleute solche für Menschen hılfreiche Unternehmungen ScChalien
und bewahren., mu (jottes umfassende Option für dıe Menschen CII SC-
macht werden.

a) In Krankenhäusern muß eut1ıc werden,
daß Jesus er
WIEe Jesus el (hauptsächlıich uUurc Nähe, MS Entbindung der eigenen
Kräfte 1Im Glauben)
WECN Jesus VOrzugsweIlse en (wer sıch nıcht helfen ann
WOZU Jesus en (um ZUuU Glauben A (jottes eIclc führen).
da Jesus den Heılungsauftrag dıe Gemeıinde weıtergegeben hat (hei-
en Gemeinschaft!).
Im Schulwesen geht Gs dıeselben Werte

Hıer lassen sıch das katholıische Schulwesen Deutschlands T: Ver-
dıenste und der Nachifrage MC dıe Eltern nfragen tellen Der Publızıst
Alfred (Jrosser hat den katholıischen Schulen Frankreıichs bemerkt Dıe
meılsten Eltern schicken ıhre Kınder In katholische Schulen, weıl SS ihnen
die bessere Schule geht un darum, daß iıhre Kınder nıcht mıt anderen VCI-
miıscht werden. Und 11a uDerla CS der öffentlichen Schule, dıe Iremden
Kınder aufzunehmen un: sozlalısıeren (Fr. Wetter Hrsg.| Kırche ın Eu-
TODA, 195) ılt das nıcht auch für Deutschland?
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Fragen tellen sıch auch bezüglıch der Grenzen, dıe ungetauften Kındern S
enüber SCZOSCH werden. onnen en der Botschafift Jesu wıllen zulas-
SCIL, daß ıhre chulen e1in privılegiertes Ghetto siınd? olf ahl SJ hat
recht dıe katholiıschen chulen ın Miıssiıonsgebieten ZVergleıich herangeZO-
SCH Wenn dıe Kırche urc dıe en den Gläubigen W1e den Ungläubigen
zeigen soll, WIEe Jesus lehrt .(vgl. 46), dann mMuUusSsSsen iıhre chulen mI1issı10o0nNa-
riıscher werden.

Schluß
ollte INan dıe Ausführungen auf eınen Nenner bringen, könnte INa

Je mehr WIT In das fundamentale Interesse Jesu eintreten, den CS ach der
1e€ und Liebesfähigkeıit jedes einzelnen Menschen dürstet, orößer
ist uUuNsSeIc spırıtuelle Dimensıon. er ensch ist letztlich daran interessıiert,
heben können un lhıeben DIie sozlale Dımensıion SOIC eines Lebens
kann enr nıcht ausbleiben Ihre (Gestalt wırd se1n, WIEe CS dem Herrn DC-
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